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örn lsrorn unb :ulr. »l1[ie ltellenwir
:-= l--.=2 Cr's: es überhaupt Brücken,
1E r::- :- s ,. die W'elt des Islam hinüber-
:-:-:.:? S: iragt Jean-Mohammed Abd-
:----:.,. : ie: \lann mit dem halb christ-
.-:,--:- :alb isiamischen Doppelvor-
:r:::, ein waschechter, autochthoner
I.l:::'kkaner und dabei katholischer
ie:s'"i;cher, Franziskanermönch. Abd-
el-ialil, auf dessen Buch sich die nach-
siehenden Ausführungen stützen, geht
von dem schon oft ausgesprochenen
Gedanken aus, daß der Is1am, dem
Christentum scheinbar so nahe, inWirk-
lichkeit unendlich weit von ihm ent-
fernt sei. Viele halten den Islam ledig-
lich für eine häretische Absplltterung
vom Christentum. Andere bestreiten,
daß er überhaupt eine Religion seii sie
wollen ihn nur als ein System deisti-
scher Philosophie gelten lassen. Der Is-
lam selber behauptet von sich, daß er
die Ideal-Religion sei, die der mensch-
Iichen Natur und als Religion ohne My-
sterien, ohne Sakramente, ohne prie_
stertum dem intellektuellen Horizont
des Menschen am besten entspreche,
Dabei will er aber doch die Fortset-
zung der älterenOffenbarungsreligionen
sein, die er verbessere und endgültig
ersetzen solle. Und nun diese merkwür-
dige Mischung von echter Religiosität
und heillos diesseitsgebundener Sinn_
Iichkeit. Es ist leicht, Mohammedaner
zu sein; aber dann doch wieder gewisse
Formen strengster Askese und vor allernjener Gluthauch des Religiösen, der
noch auf jeden, der dem Islam begeg_
nete, den allertiefsten Eindruck machte.Fine letzte und echteste religiöse Er-
-qriffenheit, die sogar imstande war, bei
vielenTaufscheinchristen den verschüt_
teten religiösen Crund wieder aufzu-
decken, so daß sie erst nach der Be_
gegnung mit dem Islam sich darauf be_
sannen, rrlas sie selber waren.. Ander-
seits die Schrvierigkeit, ja fast Unmög-
lichkeit der Konversion von Moham-
medanernl Nur ganz wenige wirklich
bemerkenswerte Konversionen vom Is-
lam zum Christentum hat die Geschichte
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aufzuweisen, obwohl doch Christen und
Mohammedaner sich schon seit Jahr-
hunderten begegnet sind. Viele äußere
Aspekte des islamischen Lebens sind
hinwiederum den Christen völlig un-
verständlich und fremd. Man sieht se1-
ten, daß Araber arbeiten; und doch hat
man eigentlich nicht den Eindruck, daß
sie faul seien. Das Almosen-Erbetteln
scheint in der islamischen Welt etwas
ganz anderes zu seln als das Betflertum
in gewissen europäischen Ländern: Die
Bettler drüben wissen immer eine
Würde zu wahren, und nie stößt man
bei ihnen auf eine Geste, die ins Ge-
wöhnliche abglitte. Die große Ruhe, die
Ausgeglichenheit des Lebens in den is-
lamischen Ländern gegenüber der Un-
rast, der Hast in Europa oder Amerika
ist überhaupt bezeichnend. Ein Araber
von Süd-Tunesien sagte einmal: »Der
Fortschritt existiert nicht für unsi wir
sind bereits bei der Vollkommenheit
angelangt.«

Man stößt auf den eigenilichen We-
senskern des Islam, wenn man sich
tlber jene geradezu wild und fanatisch
anmutende Betonung der Einzigkeit
Gottes klar wird. Der Gedanke der
analogia entis, der den eigentlichen
Schlüssel zur Geistesgeschichte des
christlichen Abendlandes gibt, wäre in
der islamischenWelt die fürchterlichste
Häresie. Wir sehen im Islam die Gei-
ster gleichsam zurückgeworfen in das
Vorstadium des Alten Testaments, und
jene Geisteshaltung ist dazu noch ver-
härtet; man erkennt nur die göttliche
Transzendenz, nicht aber ihr notwen-
diges Gegenstück, ohne das sie un-
menschlich wird. Für den Mohamme-
daner ist es etwas Entsetzliches, daß
die Christen Gott mit dem Vater-Na-
men anrufen; »Vater« sei ein fleisch-
Iicher Begriff, und seine Anwendung
auf Gott besudele die Transzendenz.

Die Schöpfung ist für den Mohamme-
daner ein bloßer Willkürakt Gottes.
Gott ist von der Welt so unabhängig,
daß es dem Mohammedaner auch wi-
derstrebt, an einen göttlichen Welten-
plan, der sich in der Geschichte ver-
wirkliche, zu denken; die Geschichte
wird vielmehr aufgelöst.in Diskontinui-
täten. Gott als die Liebe, der Fall des
Menschen, Gottmensch, Erlösung, diese'

1J_ean-Mohammed AbC-el-Jalil, O. F, lvl,
L^'{s.lam et_nous.Apercus et suggestions.
Äbbaye de Saint Andrö lei*Bruges,
Editions du Cerf, 1947.
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Dnomen siird für den Mohammedaner ihnen oft geradezu feindselig gegeo-

il""ä;";1t und Torheit zugleich'. Gott üb:r'

erwartet von seinem Cesci'Op? gu' teine . .Zur 
offiziellen Doktrin des Islam ge-

Liebe. 
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Daß der Islam viel Wert auf Ritea 1l:^ 
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Für den Mohammedaner
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i!s.:-;.- a:e: Catrr bekam er seine
S:::I: e: ':=:eute, und damit war der
S:-::-j:-l e;ledigt; also hier bereits
:-:l s:ici festgestellte »Diskontinuität«.
S: '-:: ie: Islam auch nicht jene Sorge
:- i-e Hebung jedes gefallenen Men-
s::ee lr.ie das Christentum. Die Hal-
:':ro des Mohammedaners gegenüber
der Gütern des Diesseits erklärt sich
desgleichen daraus. Die Gleichgültig-
keit oder doch Würde, mit der viele
Mohammedaner sich der irdischen Gü-
ter bedienen, darf nicht darüber täu-
schen, daß sie im Grund genommen
doch ihnen verhaftet sind.

Uberall da, wo sich scheinbare Paral-
lelen zwischen Christentum und Islam
zeigen, erkennt man bei genauerem Zu-
sehen, daß die Ahnlichkeit eben doch
nur eine äußere ist. Auch die religiöse
Erschütterung der heutigen islamischen
Welt hat im christlichen Raum keine
Parallele; und dasselbe gilt für die
verschiedenen Formen religiöser Er-
neuerungsbewegungen im heutigen Le-
ben. Selbst in der offiziell laizistischen
Türkei läßt sich seit derir Tod Ata
Türks eine religiöse Erneuerungsbewe-
gung feststellen. Ibn Saud hat in Ara-
bien Telegraph und Telephon, Radio
und Flugzeuge, in den Moscheen elek-
trisches Licht und in Mekka Lautspre-
cher eingeführt. Dabei soll diese äußere
Modernisierung den Islam im Wesen
unverändert lassen; man will ja dem
Abendland nicht ähnlich werden, will
Orientale bleiben. In Agypten drängt
man auf eine tiefergehende religiöse Un-
terweisung der Massen. Auch in den is-
lamischen Ländern Nordafrikas machen
sich ähnliche Bestrebungen geltend. So-
dann die Unidad Marrogui in Marokko,
die durch einen regelrechten arabischen
Nationalismus sich auszeichnet und den
Resten der Berber-Sprachen und der
Berber-Kultur in Marokko gleich§ültig,
ja fast feindlich gegenübersteht. Inter-
essant ist, wie diese neuislamischen
Bewegungen auf den Marxismus rea-
gieren. Der Mohammedaner fühlt sich
dem Marxismus gegenüber nicht wohl.
Praktisch hat man ihm einiges zu ver-
danken; aber zum Materialismus gibt
es keine Brücke. Die Reaktion war hef-
tig, als 1946 einige politische Gruppen
in Ägypten den Marxisten Zugeständ-
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nisse machten. Die Publikation ihrer
Blätter wurde verboten.

Vielleicht die interessanteste dieser
Erneuerungsbewegungen im heutigen
Islam sind die muselmannischen Brü-
der »Al-Ichwan al-Muslimun«, die viel-
leicht bereits über eine Million Mit-
glieder aus allen sozialen Schichten
Agyptens zählen und deren unter-
irdische Verbindungen nach Palästina,
Syrien, in den lrak und andere Länder
reichen.2 Dlese Bruderschaft wurde kurz
nach dem ersten Wäitkrieg von dem
Scheich Hassan-EI-Banna, einem Zei-
chenlehrer an der staatlichen Schule in
Ismailia, gegründet. Ihr Ziet sollte sein,
den Einbruch des Atheismus und des
Materialismus in die islamische Welt
einzudämmen. Der Gründer begann mit
seinem Auftreten in den Kaffeehäusern
von Ismailia, wo er bald eine erste
Schar von Jüngern um sich versam-
melte. Man baute eine verfallene Mo-
schee wieder auf. Es stak schon ein
echter Opfergeist in dieser Schar. Ein
Arbeiter kommt zu den Versammlungen
zu spät, und als man mit Fragen in ihn
dringt, stellt sich heraus, daß er sein
Fahrrad verkauft hat, um den Erlös der
Kasse des Ordens zu schenken. Eine
zweite Wurzel dieses heute mächtigen
Ordens lag in Mehalla el-Kobra, wo
fast zur gleichen Zeit Ahmed EI-Souk-
kari eine ähnliche Bewegung einleitete.
Das Ziel ist die Wiederherstellung einer
durch und durch islamischen Gesell-
schaftsordnung mit totaler Identität von
Staat und Religion, also eine Rückkehr
zum Urislam. Die Hauptgegner der Bru-
derschaft sind dle Anhänger des Wafd.
Zrvischen beiden Richtungen kam es
schon zu Tätlichkeiten. Der Hauptvor-
wurf der Wafdisten ist, daß der neue
Orden unter religiösem Deckmantel
politische Revolutionspläne verfolge
und den Islam, dem er zu djenen vor-
gebe, in Wirklichkeit schädige. Vor
einiger Zeit machten Vertreter des Or-
dens dem katholischdnJugendbund von
Agypten einen Besuch; sie gaben zu,
daß es heute nicht mehr am Platze sei,
den Nlchtmohammedanern einen be-

2 Uber sie berichtet die Dominikaner-
Zeitschrift »La Vie Intellectuelle« vom
Juli 1947, Seite 80ff.



Das gewandelte Mozartbild
sonderen Tribut aufzuerlegen. Aber sie
sind anderseits der Auffassung, daß die
Christen, deren religiöses Gesetz ja
keine Regeln für Zivil- oder Handels-
recht enthält, sich nicht daran zu sto-
ßen brauchen, wenn man sie Gesetzen
unterstellt, die sich aus dem von der
Religion abgeleiteten islamischen Recht
ergeben. Diese Auffassung zeigt die
ganze Kluft, die, soziologisch gesehen,
Islam und Christentum voneinander
trennt. Anton Hilckman

älas getuonüelte ?#Io3artbitD. Gs
gibt in der Geistesgeschichte Erschei-
nungen, deren Nachhall, um ein Bild
aus der Eingangs-»Fanfare« von Annette
Kolbs Mozartbiographiel zu benutzen, in
den Spalten der Felsen und den Wald-
winkeln späterer Geisteslandschaften
nimmer verweht. Auch nicht in den
Schluchten unseres heutigen Leids, darf
man hinzusetzen, wenn man mit An-
netteKolb dasBitd auf Mozart anwendet,
obwohl er doch in der unserm jetzigen
Lebensgefühl denkbar fernen Zeit des
Rokoko gelebt und von dessen Geist
nicht wenig in sich eingesogen hat.
Aber freilich, er hat die Einflüsse nicht
nur seiner Umwelt, sondern auch seiner
großen Vorbilder aus einer. früheren
Stilepoche in einem Maße sublimiert,
daß er sie alle in sich hineinnehmen
konnte, ohne seine wunderbare Ein-
heit im geringsten zu verlieren. Diese
einverwandelnde Kraft, die Mozart
produktiv gegenüber der Zeit be-
währt, erfährt die Nachwelt über die
Zeit hinweg rezeptiv von seinem Werk.

Und dann - der-Maler Max Slevogt,
der seinerzeit in der Dresdener Staats-
oper den »Don Giovanni« inszenierte
und zur Originalpartitur der »Zauber-
flöte« einen Zyklus von Haadzeichnun-
gen radierte, hat einmal geschriebeD:

I Annette Kolb, »Mozart«. Eug. 'Rentsch
Verlag, Erlenbach-Zürich 1947. Weder
der Reichtum des verarbeiteten Ma-
terials noch die Fülle der wörtlich ein-
gefügten Dokumente hätten die Un-
mittelbarheit und sprechende Charak
terisierung dieses Lebensbildes zu er'
zielen vermocht, hätte nicht eine Dich-
terin alles miterlebt und dadurch zur
lebendigen Einheit ver-dichtet.
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»Die Eigentümlichkeit aller ganz gioßen
Werke ist doch gerade die, daß jede
Zeit sie wieder anders schaut, ohne daß
sie selbst sich ändern.« Als im Kern un-
anfechtbare und gleichbleibende Werte
werden sie aber ihrerseits zu einem
Maßstab ihrer Kritiker selbst wie ihrer
Genießer, ja des Zeitgeistäs, der je-
rveils diese bestimmt. Das sind Tatsa-
chen, auf denen Willi Reichs Verdienst
berult, wern er die vorliegenden spe-
zielleren Sammlungen von Berichten
über Mozart ersfuals durch eine solche
von .weit über ei-ne'nhalbhu-ndert zum
TeiI unbekannten Zeugnissen der Nach-
welt ergänzt hat, die in der verwirren-
den Mannigfaltigkeit der Urteile den
Wandel des Mozartbildes anschaulich
macht und zugleich das Vor-Bild ver-
tieft.2 Reich hat mit ungeheurem Fleiß
nicht nur die musikalische Literatur
herangezogen, sondern auch die Denker
und Dichter; wir begegnen führenden
Musikern und Musiktheoretikern, über-
ragenden Dichtern und Philosophen des
vorigen Jahrhunderts, und ihre Reihe
erstreckt sich von Dittersdorf bis Schön-
berg, von Goethe bis Gide, von dem
französischen Enzyklopädisten Grimm
bis Theodor Haecker.s So ist rund zwei
.Iahrzehnte nach Aberts musikalischer
Vorgeschichte gewissermaßen eine gei-
stige Nachgeschichte Mozarts aus den
Quellen zustande gekommen - des
Meisters, der vielleicht hinterBeethoven
und Bach in der Vereftrung der Nach-
welt zurückstand, aber sicher nicht in
ihrer liebe.

Man könnte meinen, über diesen
Klassiker schlechthin, der nach einem
Wort Franz Brendels ebenso wie Goethe
»den damaligen fertigen, noch nicht
durctr Zweifel angefachtenen Weltzu'
stand zur Voraussetzung« hatte, könn-
ten die Urteile nicht allzu weit aus-
einandergehen. Denn hat man ihn auch
nicht so sehr verharmlost wie seinen
großen Zeitgenossen HaYdn, von dem

e Willi Reich, »Bekenntnis zu Mozart«.
Verlag Josef Stocker, Luzern 1945.
s Gern hätte man noch Leopold Zieglers
schönes Bändchen über den Don Juan
zitiert gefundenr etwa auch Ludwig
Meinardus, Schiedermair u. a.


